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Solothumerisches Wochenblatt.
Samstag dey 2?ten Hornung, 179».

9.

Der Verleger ist unpäßlich,
also etwas

an und über die Aerzte.

(^orporis Ziixilium mcljico comitte üclcli
H^rbarum vires qui lcic, srce>r>que meäeliäi»

kränkeln ist doch eine langweilige und verdrießliche
Sache! — Ja, man muß Geduld haben, eS wird
schon wieder besser kommen ; nur so nach und nach
erqiebt-fich die Genesung. —Der Teufel habe Geduld!
Wenn man vom Kopf bis an die Fußsvle nichts!
als Schmerzen empfindet wenn die ganze Lebensharfe

so verstimmt ist, daß nur widrige Mistöne die
Seele durchschneiden ; wenn man dieses und jenes
verschlucken muß und scbon einen Halden Welttheil-
von fremden Kräutern und arabischen Wurzeln im
Korper liegen hat ohne daß man Linderung davon
spürt; wer kann da in seiner Fassung bleiben und
mit kalter Zunge jagen : 0 es wird schon besser
kommen! -- Doch so unbehaglich dieser Zustand ist,
so fühlt man immer noch wahren Herzensrrost, wek
man das Glück hat, einem vernünftigen und
menschenfreundlichen Arzt in die Hände zu fallen, einem
Arzt der nicht ieme graduirten Finger dogmatisch
ausstreckt < und dem Patienten mit so schauervoller
Gravität an den Puls greift, daß er glaubt, die kalte
Rechte des'Todes habe ihn schon ergriffen. Nein
der wahre Arzt nahet sich dem Krankenbette wie ein
Engel des Lebens Linderung und Hilft glänzen in
seinem Auge.



Die Arzneykunde war von je her das Lieblingsziel
aller satyrischen Scharfschuß« ; ob sie es allemal
verdient habe, oder noch verdiene ist eine sehr wichtige

Frage. Nach meinen Begriffen ist ein würdiger
Arzt ein eben so nothwendiges als sihätzbares Mitglied
in jedem Staat; denn der Gesundheitszustand ist das
erste und lezte, was des Menschen ganze Aufmerksamkeit

verdient, er ist die Kraftquelle wovon all seine
Lebenswirkungen absiiessen. Man hat dies in unserm
Jahrhundert sehr richtig bemerkt und daher
durchgangig behauptet, daß man cm Philosoph seyn müsse,
wenn man ein guter Arzt seyn wolle. Das Wort
Philosoph ist in unsern strohleichten Tagen so
zweideutig geworden daß man nicht weiß was man
daraus machen soll. Der eine bezeichnet damit einen
Freygeist ; der andere einen Sönderling der seine
Weisheit in einem simplen Frak und in kurz gc-
schnittnen Haaren herumträgt; der dritte versteht
darunter einen finstern Menschenfeind, der den Freuden
der Welt abgestorben Umgang und Menschcngenuß
flieht, für sich selbst höchst eigensinnig lebt, und seine
Einbildungskraft mit leeren Vcrstandsgrillen oder
magern Vernunftbcgriffen füttert. Ich will nicht
untersuchen in wie weit diese Leute recht oder unrecht
haben, nur so viel muß ich hier anmerken, daß ich
unter diesem verhunzten und doch höchst ehrwürdigen
Namen etwas ganz anderes verstehe. Wahrheitsliebe
lst der Hauptzug eines Philosophen ; Menschenbeseli-
gung der Grundzweck all seines Forschen uyd Thuns,
mit scharfem Veobachtungsgeist sucht er sich und die
Gegenstande um sich her genau kennen zu lernen.
Er hängt nicht an dem blosen Wortwerk erkünstelter
Systeme ; sondern fragt überall die Natur selbst.
Nichts lahmt seinen unermüdeten Wahrheitseifer ;täglich prüft er seine neuerworbnen Kenntniße mit

und strengem Richrerblick; täglich sucht er
ftln äffen zu lautern, und in seine Einsichten mehr
Ordnung und Gewißheit zu bringen. Leidenschaften

und



und Vorurthelle haben keinen Einfluß auf seinen Geist,
er halt das nicht für wahr, was man blos nach
lemer Lage so oft wünscht, daß es wahr seyn möchte;
er opfert sein eignes Interesse auf, wenn es um das
Wohl der Menschheit zu thun ist. Er bezweifelt keine
Wahrheiten mit deren Aufrechthaitung das Wohlund die Glückseligkeit der Gesellschaft unmittelbar
verknüpft ist. Er steht die Sitten seiner Zeit, die Schwach--

Mitmenschen, ohne sie deswegen zu hassen;
er freut sich göttlich, wenn das Wohlsiyn der Welt

e>n halbe Unze gemehrt wird. Alle Men-.
lchen sind seine Bruder; in dem Standort, den ihm
vie Vorsehung angewiesen hat, ist er ganz das, was
lein Amt von ihm foderl. Religion ist ihm Augen-
Merk Stutze und Stab in den lieblichen Fri'ihlinqà
gen wie im Sturmgewitler. Dies ist das Gepräa,
wodurch sich ein wahrer Philosoph vor den Falschmacht

überweisen Jahrhunderts kennbar

^zneykunde hat in unsern Zeiten Mäner auf«

l,ên â diesen Eigenschaften glänzten. Wir

rstitî
verständlichen Kunstwörtern.^
Mssen ; ,le waren zu vernünftig. als daß sie oie?e?t,
die sieder Erhaltung des Menschenwohl schuldig waremMit derley Albernheiten verlichren sollten. Sie sindir-
ken ihre Kunst am Pulte und am Krankenbette sie
halsen und heilten, wo es immer möglich war, und
hinterliessen uns Schriften, die von ihrem Amtseifer,
°vn ihrem scharfen Veobachtungsgeist und von ihrer
funden Philosophie unläugdare Zeugnisse sind. Sv--
vnham, lverlhof, Vorrhaave, wansiviten,

A?Uer, Zimmevmann, StoU, Tissot :c. sind alles
^mmen, die Hochachtung und Dank von der ganzen
auenstbmgesellschaft verdienen. Hätten wohl diese gro," Manner die vorkommenden Fälle so richtig beo-



bachten und diese Beobachtungen zerlegen und
vergleichen können wenn sie nur gewöhnliche Dcnkungs-
arr zum Krankenbette mitgebracht hätten Wenn sie

«jcht zuvor durch angestellte Versuche, durch Nac!)-
denken und Lektüre die vorläusigen Kenntnisse sich
gesammelt hätten Ich will hier gar nicht behaupten,
daß man durch bloses Bücherlcsen sich zum Doktor
bilden könne; ein simpler Praktikant, der nach vielen
Erfahrungen mit gesunder Vernunft und richtiger
Beobachtung seinen Patienten behandelt macht oft
weit glücklichere Euren, als der vollgestopfteste Bücherwurm.

Man kann mit dem Buch in der Hand ei-
«en Kranken eben so wenig gesund lesen, als ihn mit
unzeitigem Pillenwiz aus seinen, leidenden Zustand
heraus scherzen. Erfahrung Nachdenken Lektüre,
Beobachtung, Scharfblick, Vernunft und Philosophie,
alles muß sich bcnm Arzt schwesterlich vereinen, wen
er seiner Amtspflicht entsprechen will.

Das menschliche Leben ist überhaupt der Gegenstand

der Arzneykunde. Die gegenwärtige Gesundheit
zu erhalten, und die verlohn,« wieder zu ersetzen, dies
ist ihre ganze Beschäftigung. Wie man sich sthonen,
und vor Krankheitsfällen seinen Körper verwahren
solle gehört nicht hiehcr; denn ich bin itzt unbaß.
Ich will also nur wissen, wie sich ein Mann betra-
gen soll, zu dem ich meine Zuflucht nehme, wenn ich
das große Gut des menschlichen Lebens, die Gesundheit

verlohren habe. Laßt uns das Ideal eines recht-
sthaffnen Arztes beym Krankenbette entwerfen! —-
Bekannt mit der Natur, ihren Gesetzen und Wirkungen

; ausgerüstet mit der Kenntniß des menschlichen
Körpers und mit dem ganzen Vorralh aller
Heilmittel für jeden Zustand; begabt mir einer gesunden
und richtigen Beurtheilungskrast, erscheint der Helfer

der leidenden Menschheit. Betracht' ich ihn von
der moralischen Seite, o wie liebenswürdig ist er dan!
Redlichkeit herrscht in seinem Betrage» Edelmuth



glänzt an seiner Stirne und Menschenliebe folgt
seinen Tritten. Er sieht den Leidenden, sucht und
beobachtet Zufälle und Wirkungen ; forscht noch jenen
die sich seinem scharfsehendem Auge entziehen. Er
untersucht das Temperament des Kranken, schaut mit
Adlersblick in dessen Stand und die davon abHangende

Lebensart; spürt dem Vergangnen nach,
vergleicht es mir dem Gegenwärtigen, schließt aufs
Zukünftige nimmt alles zusammen, und zieht daraus
die wichtige Folge, deren Inhalt dieser seyn muß:
worin besieht die Krankheit < Wo ist ihr Sitz? Welches

sind die nähsten, welches die entfernten Ursachen?
Wie verhalten sich ihre Kräfte zu den Kräften des
Patienten? Ist sie einfach, oder verwickelt? In
was für eine Klasse von Krankheit gehört sie Wie
wird ihr Ausgang seyn? Wie ist der Kranke in
moralischer und physischer Rücksicht beschaffen? Welches
sind die Heilmittel, und wie kann man sie seiner Natur

gemäß am schicklichsten anwenden — All dies
weiß der philosophisch denkende Arzt, und weil er es

weiß, stießt Trost und Weisheit von seinen Lippen..

Dies sind die Pflichten eines guten und rechtschaffnen

Arztes; nie aber wird er sich schmeicheln können,
fie erfüllt zu haben wenn er nicht von einer gesunden

und wohl verdauten Philosophie unterstüzt wird;
denn dies ist die wohlthätige Wissenschaft, die uns
richtig denken, und edel handeln lehrt. Und wie oft
ereignet es sich, daß der Grund der Krankheit im
Gemüthe liegt, wie es bey mir zum Theil der leidige
Fall »st ; was wird der Arzt da vornehmen welche
Mittel kann er anwenden wenn er von der Seele
und ihren Wirkungen keine Kenntnisse hat? man sieht

also von selbst, daß sich die Arzneytunst von der Phi»
tosophie nicht trennen lasse.

Der Stand eines würdigen Arztes hat überhaupt
wichtige Pflichten und setzt große Eigenschaften
voraus. Ich will hier nur noch anführen, was Hip-



pokrat in dieser Rücksicht fodert. »Gleichgültigkeit für
»den Reichthum, Arbeitsamkeit, Herablaßung, Ernst,
»haftlgkeit, Beurtheilungskrast. Stille des Geists
»Leutseligkeit, reine Sitten, Gelehrsamkeit, Unbestech,
»nchkeit, Entfernung von Aberglauben, und eine
göttliche Erhabenheit der Seele, dies alles soll der
»wahre Arzt, die Stütze der leidenden Menschheit,
,,m vorzüglichem Grad besitzen. — Großer, göttlicher
Hippokrat, wo sind deine Schüler?

Nachrichten.

Jemand vermißt den -ten Thl. von Archenholz über
England und Italien, er ersucht den Besitzer selben
an gehörige Eigenthumsstelle zurück zu schicken.

Rechnungstag.

Jos. Studer im Engistein Vogtey Gößgen«

Ganten.

Urs Joseph Reinhardt der sogenannte Salischneider
von Oberdorf Vogtey Flummenthal.

Friedli Gubler seel. Kinder von Kienberg Vogte«
Gößgen.

Fruchtpreise.
Kernen so Bz.
Mühlengut 15 14 Bz. 2 kr.
Roggen 1; B. - kr. 1; B.
Wicken ioBz. 2 kr.
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